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autrechtzuerhalten. Auch 1er konnte der ert durch die genealogische Methode be-
Nn Zusammenhänge intensıver ertassen un deuten. Dıies oilt VOT allem für die,

hinsichtlich Kausalıtät un: Intensität der „Reformen“, MI1t Recht als schematisch
empfundene Darstellung VO Bauerreiß (StMBO 1933/1934).

Eıgenartig erührt ber die Tatsache, da{ß das bedeutende Werk VO  en ASsSs1ıus
Hallınger ber die Retormen VO Gorze un Cluny nıcht zıitlert wird. WAar teıl-
welise anderen Ergebnissen gekommen. SO wurde nach ihm Admont ıcht durch
St Georgen, sondern ber Schwarzach MI1t den 3Cn Gewohnheiten bekannt Dacht Ohne Zweıtel berechtigen die Ergebnisse Wollaschs eine Dıskussion der bei-
den Posıtionen. Zum mıindesten hätte die Auffassung Hallingers angedeutet werden
mussen, ftalls aut ine Auseinandersetzung 1n diesem Rahmen verzichtet wird. Durch
einen methodischen „Monısmus“ werden WIr der geschichtlichen Wirklichkeit nıcht
gerecht. Das frühmittelalterliche Kloster lebte 1n WwEe1 Kreıisen, eiınem politischen

eiınem monastıschen. Der politische Kreıis (Personenverbandsstaat!) wurde VOT-
nehmlich durch verwandtschaftliche Beziehungen bestimmt. Deshalb hat die NEUE
Methode, die Forschung A2UuUsSs genealogischen un wirtschaftlichen Quellen, iıhre unbe-
streitbare Berechtigung. Dıiıe monastischen Relationen des Klosters ber wurden
durch Regel un! Gewohnheit als Formen des klösterlichen Lebens bestimmt. Eıne
Kongruenz der beiden Kreise 1St nıcht unbedingt ertorderlich In der Forschung muf{fß
mi1t diver ierenden Ergebnissen gerechnet werden, Je nach dem Ausgang VO:  3 eıner der
beiden (0 schematisch skizzierten) Quellengruppen. Unter Umständen kann eıne
Diskrepanz nla Quellenkritik werden. Eın Ausgleıch ware viel eich-
ter, WENN WIr ber die Haltung der Mönche den beiden Lebenskreisen noch bes-
ser Bescheid wüften: Wıe wurden 1n den einzelnen Klöstern Regel un! Ge-
wohnheiten genommen? Wann wurde die Einordnung 1n eine politische Grupe als
lästiıg empfunden? Mıt anderen Worten: Welchen Wert kann die heutige Geschichts-
schreibung den nachgewiesenen monastischen un polıtischen Relationen beimessen?

Wır mussen beide Kreıse Samt den entsprechenden Quellen jedoı lange
nehmen un jeden methodischen „Monısmus“ vermeiden, bis WIr die Unzulänglich-
keit einer Quellengruppe hinlänglich bewıiesen haben

Tübingen Rudolf Reinhardt

nneliese Lüders: Dıe Kreuzzüge 1im Urteil SVriSCHEr und armen 1-
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In dieser Arbeit werden aut Grund VO  - syrischen Michael Syrus, Bar Hebräus)un armeniıschen (Matthäus VO:  3 Edessa, Nerses VO  w Lam ron) Quellen die Ursachen
der Kreuzzüge, der Charakter der tränkischen Kriegfü rungs, die Rolle des Men-
schen 1n den tränkischen Staaten, das Verhältnis der Franken den Kirchen und
Staaten des rıents un die Reaktion der vorderorientalischen Welt auf das Er-
scheinen der Kreuzfahrer geschildert, WwI1e sSie siıch den gCNANNTLEN syrischen und TING=
nıschen Geschichtsschreibern darstellten. Insofern bietet diese Arbeit einen
Beıtrag ZUuUr Kreuzzugsliteratur un zeıgt uns die Kreuzfahrer in einem vielleicht
ungewohnten, jedenfalls ber wen1g angenehmen ıcht iıhre Borniertheit und Arro-
SAanz, iıhr Ego1ismus un: iıhre Disziplinlosigkeit, ıhre Ruhmsucht un Eitelkeit, ihr
Neid und die bei aller Tapferkeit öllıge Unfähigkeit ihrer militärischen Füh-
rung bilden den menschlichen Hıntergrund dieses ersten großen Vorstofßes Europas1n die außereuropäische Welt und machen verständlich, daß die Reste dieser
„Glaubenskämpfer“ schließlich als Söldner 1m 1enste des Islams der als Oorıen-
aliısche Räuberbanden endeten. Hıerzu bietet das Buch eine VO:  (n Anschauungs-
materijal un: bestätigt damıt 1n eindrücklicher Weiıse das Biıld, das eLIwa Prutz 1ın
seiner Kulturgeschichte VO den Zuständen 1n den Kreuztahrerstaaten gezeichnet hat.
Auch ber die Eı der christlich-orientalischen Geschichtswerke, insbesondere
auch ber das Ver altnıs der syrischen un arabischen Geschichtsschreibung des Bar
Hebräus finden sıch gyute Beobachtungen. Sehr interessant 1St auch die Feststellung,
daß der Papst un seine tührende Rolle 1n der Kreuzzugsbewegung den christlichen
Quellen des rients gut wI1e unbekannt 1St (S 63)
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Aut 1St der Verfasserıin reilich eın Mißgeschick passıert, iındem s1ie den
Vertasser eines Abrisses der Ge-berühmten Jakob VO  3 Edessa (ca 640—708) Zu

reuzfahrer (1098) acht und be-schichte FE.dessas „bis ZUT: Eroberung durch die
be1 rat als Vertasser irgend-hauptet, Jakob werde „weder be1 Baumstark

welcher Schriften genannt”. er VO: Edessa vgl Baumstark, Geschichte
der syrischen Lıteratur (1922) über seıne Chronik besonders 254;

lıchen arabischen Liıteratur (1944) 454456eorg Graf, Geschichte der christ
gleich auf 1 die Vertasserin dieÖ.) Au begegnen Versehen,

diesem Ausdruck meınen die orientali-Nestorianer als „Synoditen“ bezeıichnet; miıt
schen Quellen natürlich die nhäNSCI des onzıls VO  - Chalzedon. Am weniıgsten

da{ß die Vertas-ber hat m1r diesem gründlich gearbeiteten Buch gefallen,
ser1in Entlehnungen Zıtate Aaus ern Werken häufig nıcht kennzeichnet. SO hat
s1e auch viele Angaben AUuUsSs dem Literaturverzeichnıs meıner Jakobitischen Kirche

als eın Beispiel tür viele eENNC iıch meınen21960) stillschweigend übernommen; Kaiserurkunden, den S1e hne Quellen-kleinen Nachtrag Dölgers Kegesten der
angabe einfach abgeschrieben hat, als ob das ıhre Entdeckung se1 vgl ihr Pa
Verz. Nr mMit meınem LAt.„Verz. Nr 261) Eın solches Verfahren 1St nicht 1Ur

unwissenschaftlich, sondern auch juristisch bedenklich Hıer se1 eshalb besonders
auch 1m Hinblick auf die 1im Geleitwort angekündigte Ausgabe der Texte ein

Kommentar ZU) Internationalen {lr1inwe1ls auf Bappert un! Wagner,
106 die gesetzliche Verpflichtung ZUr:heberrecht, München 1956 gestattet,

Quellenangabe be1 Zıtat un Entlehnungen besprochen 1St. Das Abkürzungsver-
zeichnıs auf 111 1St leider lückenhaft, daß auch der KenNer der Quellen ZC-
legentlich Mühe hat, die ele tellen nachzuschlagen, un! 1mM Ortsverzeichniıs
101—103 vermiıßt INa  an leider al Quellenangaben. Im Literaturverzeichn1s wird der

Grats Geschichte der christlichen rabischenBenutzer das unentbehrliche Register hie ZUF. Geschichte der Kreuzzuüge VO  3 HansLiıteratur (Rom un diıe Bibliograp
Eberhard Mayer Hannover noch nachtragen.

eter awerauMarburg (Lahn)

H 1caıre Geschichte des heilıgen Dominiıkus, übersetzt
Freiburg (Herder) 1962 375 S gebVO  - Enenkel and Eın Bote (Cottes. geband 1l Inmitten de Kirche. Freiburg (Herder 1963 406

N:
w1e s$1€e der Verlag Herder 1962 1nDıiıe „Geschichte des heilıgen Domuinikus“,

hat selbst eiıne Geschichte.einem ersten und 1963 1n einem zweıten Band vorlegte,
Sie 1st das Ergebnis einer Reihe Metamorphosen, die bıs in das Jahr 1921
ückreichen. In diesem Jahr veröffentlichte Piıerre Mandonnet, in der Collec-
0N des Ftudes Religzeuses eine Würdigung de hlg Dominikus, die die Idee, den
Menschen und das Werk 1n die gyesellschaftliche, politische un: relig1öse Situation des

ahrhunderts einordnete un als ntwort aufausgehenden un! beginnenden
die spezifischen Erfordernisse der amalıgen socıete chretienne verstehen VOCI-

suchte. Dieses Werk, das durch se1n weıtgespannte Konzeption un eindringliche
Darstellung die bisherigen Versuche, der Gestalt des Domuinikus gerecht wWer C
weıt hinter sich liefß, WAar der nlauf einer umfassenderen Darstellung, die
sich Mandonnet als wissens:  aiche Lebensaufgabe gestellt hatte, für die uner-

die vollenden ıhm jedoch nıcht mehr vergonnt WAar.müdlich arbeıitete, hm Vıicaire, sein Schüler, dieseNach seinem ode 1m re 1936 überna
das 1921 erschienene Bu: Mandon-Aufgabe 1938 veröffentlichte noch einma

NeTts, dem Beibehaltung des ursprünglıchen Titels Saınt Dominıique, Pidee,
Phomme el ”oeuvre ıine Fülle VO  3 Anmerkungen und Einzeluntersuchungen 1NZU-

fügte, die ET noch AUuS der Feder des Lehrers sta;pm Cn, meist jedoch VO  — ihm
und Ladner vertaßt worden Das zweibändige, C1in wen1g unubersichtliche

AA den Untersuchungen SEET: Augu-Werk überschritt miıt ein1g seiner Beıträge wWwW1

stinerregel und den Ursprungen des Ord de poeniıtentia den VO  - Mandonnet DC-
eizten Rahmen, Was freilich nıcht hinderte, dafß die tiefschürfenden Untersuchun-


